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„Endlich werden wir Aufſchluß erhalten, Johanna,“ 
ſagte er zu der Armen, die bei dem Namen Friedberg 
aufſchrak; „faſſe dich, mein Kind, es iſt vielleicht nicht 
ſo ſchlimm, als wir glauben.“ 

Er eilte in das Haus, wo der Commis ſeiner 
ängftlich harrte. „Kommen Sie zu meinem armen 
Herrn, um Gotteswillen, Herr Zolldirector!“ rief er 
Voͤlknern entgegen; „er vergeht fonft in feinem Jammer.“ 

„Was ift mit ihin ?“ frug Voͤlkner beſtüͤrzt. 

„Das werden Sie von ihm ſelbſt hören.” 

Sie zu mir?“ 
gewiß aber ſein Herz, al 
 Säumen Sie keinen Augenblick, Herr 
Fa ich beſchwoͤre Sie bei Allem, was Ihnen 
“ 
bein 1 komme ſogleich,“ rief Voͤlkner, „warten ſie nur 
einen Augenblick. — Johann, Hut und Stock!“ 

„Ich eile Ihnen voraus,“ verſetzte der brave Com⸗ 
mis; „denn meine Gegenwart iſt zu Hauſe zu noͤthig.“ 
Johanna war auch in das Haus getreten; ſie hatte 
dieſe letzten Worte gehört, fie ſah die Angſt ihres Bru⸗ 
ders, umſchlang ihn und ſchrie laut auf: „Iſt Fried⸗ 
berg todt?“ 

„Nicht doch,“ erwiederte Voͤlkner ſanft, „beruhige 
dich; ich eile zu ihm; ich bin bald wieder bei dir.“ — 
Und ſo eilte er zum Hauſe hinaus. 

Einen Wagen fand er auf der oͤden Straße nicht 
mehr, er mußte den Weg zu Fuß zurücklegen. Fried⸗ 
bergs Wohnung war von der ſeinen ziemlich entfernt, 
ſie lag mitten in der Stadt; allein die Angſt um Freund 
und Schweſter befluͤgelte ſeine Schritte. Er trat in 
das Haus und ging gerade in Friedbergs Wohnung. — 
Mit verwirrtem Blicke ſah dieſer empor, als er eintrat, 
und ſtuͤrzte an ſeinen Hals. N 

„Feledberg, was haben Sie, mein Freund?“ ſagte 
Voͤlkner zu ihm. Warum entfernen Sie ſich von denen, 
die Sie lieben?“ 

„Ach!“ rief Friedberg im Tone der Verzweiflung, 
„ich bin unausſprechlich elend! Wer wird mich noch 
lieben, da ich zu Grunde gerichtet bin?“ 

„Zu Grunde gerichtet?“ frug Voͤlkner beſtuͤrzt. — 
„Sie? waͤre das moͤglich?“ 

„Wahr! ich darf es mir, ich darf es Ihnen nicht 
mehr verhehlen. Meine Wechſel kommen taglich mit 
Proteſt zuruck, ich ſoll fie decken, meine Kräfte reichen 
nicht zu, und morgen muß ich mich erklären, morgen 
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muß ich Allem entſagen, was mich gluͤcklich machen konnte; 
auch Johannen entſagen.“ g N 

„Kein Wechſel des Schickſals, Friedberg, wird Sie 
von unſerm Herzen, von Johannens Herzen reißen, 
wenn nicht eigene Schuld Sie verdammt.“ 

„Nein, nein, mein väterlicher Freund, nein, ich 

bin Ihrer nicht unwerth, Johanna wird keinen Nie— 
dertraͤchtigen betrauern; aber wie duͤrfte ich ohne Ver 
moͤgen, mit dem Namen Bankeroteur gebrandmarkt, ihr 
meine Hand bieten? Dann, wenn ich das im Stande 
waͤre, dann verdiente ich kein Mitleid, nicht Johannens 
Mitleid mehr, nur ihre Verachtung.“ : 
„Sie zerreißen mein Herz, Friedberg. Sagen Sie, 
hat Sie zu Grunde gerichtet?“ 
„Der Bankerott Jenniſons in London, auf den ich 
anſehnliche Summen gezogen habe. Ich fand an dem 
letzten gluͤcklichen Abende, den ich bei Ihnen, bei Jo— 
hannen zubrachte, die Nachricht hier vor.“ 

„Warum entdeckten Sie ſich nicht mir, vielleicht, 
daß ich im Stande war a 

„Nein, nein, edler Mann, das vermochten Sie 
nicht, und — halten Sie mir die Schwachheit zu Gute 
— ach, es koſtete mir zu viel, alle die füßen Hoffnun⸗ 
gen zu vernichten, an die unſre Herzen ſich gewöhnt 
hatten.“ 

„und ſo ließen Sie uns lleber in der qualvollen 
Ungewißheit, ob Ihr Herz ſich nicht von uns abge, 
wandt habe?“ i 

„Mein Herz von Ihnen, von Johannen? Nein, 
brechen wird es, muß es, aber voll Liebe für Sie.“ 

„Iſt denn gar keine Rettung? Laſſen Sie mich 
Ihre Buͤcher ſehen, laſſen Sie mich Ihren Commis 
ſprechen, Sie find zu ſehr außer Faſſung, Friedberg, laſ⸗ 
fen Sie den kaͤlteren Blick des Freundes . 

„Ach, er wird zu bald die Gewißheit meines Un: 
gluͤcks erkennen!“ rief Friedberg ſchmerzhaft aus, und 
klingelte. 

Der Bediente mußte den Commis rufen. Voͤlkner 
ging mit dieſem in das Comtoir, er ließ ſich die Buͤcher 
vorlegen, die Briefe, und uͤberzeugte ſich bald, daß ohne 
eine Deckung von 80,000 Thalern fuͤr ſeinen Freund 
keine Rettung ſei und daß bei dem Andringen der Wech— 
ſelinhaber die Erklaͤrung der Unmoͤglichkeit zu zahlen, 
laͤnger als bis morgen nicht ausbleiben koͤnne.“ 

„Lagen nur dieſe Waaren ſchon in Ihren Gewoͤl— 
ben, Herr Zolldireetor,“ ſagte der Commis, „die in ei: 
nigen Wochen ankommen muͤſſen, und er überreichte 
Voͤlknern Facturen uͤber einen Werth, der die erforder; 
liche Summe beinahe um das Doppelte uͤberſtieg, und 
die Briefe, worin ihre Verladung von Amſterdam an⸗ 
gezeigt wurde — ſo wären wir gerettet. Wir könnten 
dann leicht die noͤthigen Summen zur Deckung der 


was 


K- 
419 
Wechſel aufnehmen, und uns helfen; bei Jennkſon geht 
gewiß wenig oder gar nichts verloren, der Mann iſt 
zu ſolid, und nur die ungluͤcklichen Conjuncturen has 
ben ihn fuͤr den Augenblick gehemmt.“ 

Da ſtand Voͤlkner, und hielt die einzigen Mittel 
zur Rettung feines Freundes in feinen zitternden Haͤn⸗ 
den. Sie waren unfehlbar, wenn nur für den Auge 
blick Rath geſchafft werden konnte. Sein Herz gluͤhete, 
und ohne ſelbſt den Gedanken deutlich zu denken, der 
ſeine Seele durchblitzte, nahm er dieſe Papiere, ging zu 
Friedberg hinauf, und beſchwor ihn, ſich zu faſſen, alle 
Rettung ſei noch nicht verloren, er wolle ſehen, ob er 
fuͤr ihn handeln koͤnne. — Friedberg fing den Strahl 
der Hoffnung auf, den ihm der Mann zeigte, aus deſſen 
Munde nie ein unbeſonnenes Wort kam; er ſahe ſich 
ſchon gerettet, hing an dem Halſe ſeines Wohlthaͤters, 
und der Taumel des Entzuͤckens war eben ſo heftig, als 
der Taumel ſeiner Verzweiflung vor wenig Augenblicken 
geweſen war. — Dieß beſtuͤrmte zu maͤchtig Voͤlkners 
Herz. Er eilte nach Haufe, um mit ſich ſelbſt zu Rathe 
zu gehen, was allenfalls bei der Sache zu thun ſein 
möchte. 5 

3 erwartete ihn Johanna in der angſtvollſten Be⸗ 
ſorguiß. Sie forſchte in feinen Blicken, ob er ihr Leben 
oder Tod bringe. ; 

„Beruhige dich, Kind,“ fagte er ſanft zu ihr, und 
druͤckte fie an fein Herz. „Friedberg iſt wohl, er liebet 
dich, wichtige Geſchafte haben ihn von dir fern gehalten, 
morgen, morgen wirft du ihn ſehen.“ 

Ihr Bruder, ihr väterlicher Freund ſagte ihr dies 
ſes; welch ein Balſam fuͤr ihr wundes Herz! Sie druͤckte 
den heißen Kuß ſchweſterlicher und kindlicher Liebe auf 
ſeine Lippen, und ging hin, den Vorgeſchmack der Freu— 
den des Wiederſehens im Traume zu genießen. 

In Voͤlkners Augen kam kein Schlaf. — Sein 
ungluͤcklicher Freund ſtand vor ihm mit dem verwirrten 
Blicke, der bei dem Eintritte in ſein Zimmer ſein Herz 
durchbohrt hatte; ſeine Schweſter in der Verzweiflung 
der Liebe. War Friedberg zu Grunde gerichtet, dann 
erlaubte feine Pflicht es nicht, die Hand der Schweſter 
mit dem Ungluͤcke des Juͤnglings zu verbinden; dann 
mußte er ſeine ſuͤßeſten Hoffnungen aufgeben, und das 
Gluͤck ſeines Lebens, der Friede ſeines Hauſes war auf 
lange, vielleicht auf immer dahin. 
ſtuͤrmten feine maͤnnlicht Bruſt! Laͤgen dieſe Waaren 
doch ſchon in Ihren Gewoͤlben! — Immer toͤnten dꝛeſe 
Worte vor ſeinen Ohren. — Ste ſind auf der See, in 
wenigen Wochen muͤſſen fie eintreffen, in einigen Wo⸗ 

chen — ach, waͤre dieſe Ewigkeit zu uͤberſpringen! — 
Friedberg, deine Johanne, das Gluͤck deines Lebens, Als 
les, Alles wäre gerettet! — Bei Jenniſon wird nichts 
verloren gehen. Nur dieſe wenigen Wochen ...“ — 
Sein eigenes Vermoͤgen, ſo gern er es auch daran ge⸗ 
ſetzt hätte, feinen Freund zu retten, reichte bei weitem 
nicht zu. War denn kein Freund, an den er ſich haͤtte 
wenden koͤnnen? Aber dann war Friedbergs Kredit 
dahin, des Kaufmanns elnziger wahrer Reichthum; der 
Einzelne ſeiner Freunde war nicht vermoͤgend, ein ſo be⸗ 
trächtliches Kapttal baar herzuſchießen, und mehreren 
dieſes Geheimniß zu vertrauen, war gefaͤhrlich. Wenn 
nur dieſe Waaren ſchon in ihren Gewoͤlben lägen! — 
Er konnte ſich von dieſen Worten nicht losreißen. 
Ploͤtzlich rang ſich der Gedanke, der nur dunkel 
in ſeiner Seele aufgeblitzt war, zur Klarheit empor: 
Wie, wenn du Friedberg die Papiere ausfertigteſt, als 
lägen fie bereits in den Gewoͤlben des Zollhauſes? Fried, 
berg iſt ein redlicher Mann, die Waaren find bereits 
in See; ſind ſo gut, als ſchon in den Gewoͤlben; du 
retteſt ihn, deine Schwerter, dich ſelbſt in ihnen; zu bes 
ſorgen iſt allem menſchlichen Anſehen nach nichts dabei, 
Niemand wird gefaͤhrdet. — Aber deine Pflicht! — 
Wie ein Gebirge trat ſie vor May andern Gedanken 
hin; er ſah nur ſie. — Doch die Liebe uͤberflog das 
Gebirge und blickte in die reizenden Hoffnungen hinaus, 
welche der kommende Morgen alle vernichten ſollte. — 
Hebe den Stein gegen ihn auf, wer es vermag! Die 
Lebe riß den Mann zu einer Handlung hin, zu der 
ihn kein Geld, kein Gluͤck, nichts, was die Erde ſonſt 
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ihm darbieten konnte, zu verleiten vermocht hätte. Der 


Mann von den ſtrengſten Grundſaͤtzen, von der uner— 
ſchuͤtterlichſten Rechtſchaffenheit ging hin und — waͤhnte 
ſeinen Freund zu retten. 

Mit welchem Gefuͤhle empfing dieſer am folgenden 
Morgen die Papiere, die ihm ſeine Rettung zu ſichern 
ſchienen. Dies, nein, dies hatte er nicht erwartet. — 
Lange ſtand er betruͤbt da, als er das äußere Siegel ges 
loͤſ't hatte, und wußte, nicht, ob er dieſes Opfer der 
Freundſchaft annebmen ſollte. — Wie, wenn das ats 
ſcheinend Unmoͤgliche möglid würde, wenn die Waaren 
ausbleiben koͤnnten, und dein Freund, der Rechtſchaffene, 
ſtuͤnde dann vor der Welt als Betrüger da? — Der 
ſchreckliche Gedanke durchbebte ſein Innerſtes. Schon 
war er entſchloſſen, die ihm dargebotene Rettung nicht 
anzunehmen, als die Inhaber der Wechſel ſich zur Zah⸗ 
lung meldeten. Der Kampf war heftig, der Augenblick 
entſcheidend. Entweder Alles, auch Johannen verloren, 
oder mit mehr als Wahrſcheinlichkeit Alles gerettet. — 
Er unterlag, und wies die Deckung ſeiner Wechſel auf 
die Waaren an, die nach den Scheinen des Zolldirectors 
in den Gewoͤlben des Zolles liegen ſollten. 3 

Jetzt eilte er zu feinem Retter. — Er fand ihn 
in ſich gekehrt; zum erſten Male hatte der Friede das 
Herz verlaſſen, das nun von dem ihm ſo fremden Ge— 
fuͤhle zerriſſen wurde, feine Pflicht verletzt zu haben. 

„Theuer, ſehr theuer, Friedberg, habe ich Ihre 
Rettung erkauft!“ — Dies war der einzige Vorwurf, 
der über ſeine Lippen drang, als er den tief Erſchuͤtter⸗ 
ten an ſein Herz druͤckte. 

„Ach, ich hätte das Opfer der Freundſchaft nicht 
annehmen ſollen,“ rief Friedberg ſchmerzhaft aus, „ich 
haͤtte es nicht ſollen, allein dann haͤtte ich auch meinem 
Leben entſagen muͤſſen.“ 

„Nun, ich hoffe,“ erwiederte Voͤlkner, „der Richter 
dort oben, der mein Herz durchſchauet, wie fern es von 
aller Unredlichkeit iſt, wird mich dies Vergehen nicht zu 
hart buͤßen laſſen. Sind Sie ſchon bei Johannen ge⸗ 
weſen?“ 

„Erſt muß ich meinen Dank an Ihrem Buſen 
ausweinen,“ erwiederte Friedberg. 

„Gehen Sie zu ihr, das Herz der Armen ſehnt 
ſich nach Ihnen. Friedberg, machen Sie Johannen 
glücklich, damit das große Opfer, welches mein Herz 
Ihnen dargebracht hat, nicht verloren ſei.“ 

Friedberg gelobte dies auf das Feierlichſte, und nach⸗ 
dem er Voͤlknern hatte verſprechen muͤſſen, Johannen 
mit keiner Silbe in das Geheimniß einzuweihen, eilte 
er zu ihr, die bald in feinem Anblicke, in feinen Schwu⸗ 
ren der Liebe und Treue die Leiden der verfloſſenen 
traurigen Tage vergaß. 

Die Verbindung der Liebenden wurde bis dahin 
verſchoben, wo Alles wieder ausgeglichen ſeyn wurde, 
dies war eine unerläßliche Bedingung, die Voͤlkner Fried⸗ 
bergen auferlegte. Johanna, die jetzt den Geliebten 
täglich ſah, und, trotz ihrer Liebe, doch vor dem Augen- 
blicke zitterte, der ſie dem Hauſe ihres Bruders ent⸗ 
führen ſollte, ließ ſich jeden Vorwand, unter welchem 
dieſer Augenblick noch verſchoben wurde, willig gefallen. 
Nur der Ernſt, nur die Wehmuth, die ſie jetzt oft in 
des geliebten Bruders Auge überraſchte, erfuͤllten ihr 
kindliches Herz mit aͤngſtlicher Beſorgniß. Sie ſpaͤhete 
jeden ſeiner kleinſten Wuͤnſche aus, haſchte nach jeder 
Gelegenheit, ihn zu erheitern: doch nur ſelten gelang 
es ihr, die Wolken zu zerthellen, die an dieſem reinen 
Horizonte auch den redlichen Freunden im traulichen 
Kreiſe nicht unbemerkt bleiben konnten, von ihnen aber 
auf die Geſchaͤfte geſchoben wurden, welche ſich bei der 
bevorſtehenden Reviſion des Zolldepartements häufen 
mußten. Die wahre Urſache auch nur leiſe zu ahnen, 
wem haͤtte das einfallen koͤnnen? — 

So gingen mehrere Poſttage hin, und die Ankunft 
der Waaren mußte in wenig Tagen erfolgen, als ploͤtz 
lich Briefe von den Amſterdamer Haͤuſern einliefen, 
welche ſie verladen hatten. 

3 (Fortſetzung folgt.) 
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Sceuen aus Joſephs II. Leben. 
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Noch dürfte folgende, vielleicht weniger bekannte 
Anekdote aus Joſephs Leben als Beweis, wie feine Herr⸗ 
ſcherweisheit fruͤhzeitig ſchon die ehrfurchtsvollſte Anerz 
kennung fand, und jeden aufmerkſamen Beobachter ſei— 
ner Thaten zur Bewunderung hinriß, an ihrem Platze 

en. 

Kaiſer Joſeph befand ſich noch als Kronprinz auf 
ſeiner Reiſe durch Siebenbürgen in Herrmannſtadt. — 
Als er ſich nun eines Tages erkundigte, ob nicht irgend 
ein oͤffentlicher Spaztergang in der Naͤhe ſei, nannte 
man ihm „den jungen Wald“ als ſolchen. Er begab 
ſich dahin, und, nachdem er fand, daß dieſer Wald aus 
lauter alten Baͤumen beſtand, fragte er die Umſtehenden: 
„Wie! Iſt das der junge Wald, und ſo viel alte 
Eichen?“ 

„Ja, das iſt der junge Wald,“ antwortete der dor⸗ 
tige wuͤrdige, evangeliſche Superintendent, der in der 
Naͤhe ſich befand. „Mit dieſem biſt du, Kaiſer, zu vers 
gleichen. An Jahren biſt du jung, an Weisheit alt. — 
Das iſt der junge Wald.“ 

Durch dieſe eben ſo zierliche, als fuͤr den jungen 
Fuͤrſten wahrhaft ſchmeichelhafte Aeußerung angenehm 
uͤberraſcht, bezeigte er das Verlangen, mit dem Manne 
näher bekannt zu werden und beſchied ihn zu dem Ende 
zu ſich in fein Hauptquartier. Der Superintendent ers 
ſchien. Der Katſer ließ ſich nun in eine nähere Unter— 
haltung mit ihm ein, erkundigte ſich nach ſeinen Fami⸗ 
lienverhältniffen, und da er erfuhr, daß er einen Sohn 
als Rittmeiſter in der Armee habe, bemerkte er ſolchen 
ſogleich in feinem Portefeuille. — Und diefer Sohn 
des Herrmannſtaͤdter Oberhirten war eben der fpäter 
als Feldherr ausgezeichnete General der Kavallerie und 
Kommandirende der kaiſerlich⸗oͤſterreichiſchen Armee, Bar 
ron M. 

In eben dem Gaſthofe zu Herrmannſtadt, wo dar 
mals Kaiſer Joſeph feine Wohnung nahm, hatte einſt 
auch Karl der Zwoͤlfte, Koͤnig von Schweden, auf ſeiner 
Ruͤckreiſe aus Bender, wo er in tuͤrkiſcher Gefangen— 
ſchaft war, gewohnt. Dies gab dem Superintendenten 
Veranlaſſung, auf dieſen Gaſthof folgende Inſchrift, 
welche noch im Jahre 1788 da zu leſen war, zu vers 
fertigen: f 
8 Vor euch, ihr Herrmannshaͤuſer, 
Gehört der Vorzug mein. 

Ein Koͤnig und ein Kaiſer 
Die kehren bei mir ein. 
Nur mit dem Unterſchiede, 
Der Eine auf der Flucht; 
Der Andre, der in Friede 
Sein Volk huͤlfreich beſucht. 


Die ſicherſte Begleiterin. 


Trennung iſt für aufrichtige Freunde das Bitterſte 
und ſelten findet man Erſatz für verlorne, aufrichtige 
Freundſchaft; denn ein treuer Freund iſt ein großes 
Gut, er liebt inniger und ſteht feſter bei, als ein 
Bruder. 

Wie aber auf der einen Seite Trennung zwiſchen 
Freunden unvermeidlich iſt, um ſo erfreulicher iſt es auf 
der andern, eine Freundin zu beſitzen, welche von der 
Wiege an ſich zu uns geſellt und uns durchs Leben hin 
bis zum Grabe, ja bis ins Jenſeits begleitet. 

Sie, dieſe Freundin, umgiebt uns auf unſern We⸗ 
gen und Stegen, draͤngt ſich in die Einſamkeit, ſo wie 
in den froͤhlichen Geſellſchaftskreis. Beſonders helmiſch, 
trifft man fie bei Kaffee- und Theegelagen und ganz 
vortrefflich ſpielt fie ihre Rolle bei Hochzeits „und Ges 
vatterſchmauſen; unbemerkt miſcht ſie ſich in frohe Tanz— 
geſellſchaften und der Haͤuslichkeit ſetzt fie die Krone auf. 

Derjenige, welcher ſich ruͤhmen duͤrfte, dieſe Freun⸗ 
din nicht zu beſitzen, müßte unſtreitig den Ungluͤcklich⸗ 


222 


ſten beigezaͤhlt werden. Sie iſt zu koſtbar, und deshalb 
verdient ſie alle Hochachtung! Zwar nimmt ſie kleine 
Schwachhelten nicht jo übel auf; und obgleich Jemand 
durch fie guten Ruf, Zufriedenheit, Fortkommen und 
Wirkſamkeit verliert, ſo meint ſie nur dazu: es iſt beſ⸗ 
fer, ein X für ein U, als das ganze Alphabet zu vers 
ſchreiben. Ihre Hauptgeſchaͤfte find Afterreden, boͤſer 
Leumund und Lügen, und die angeſtammte Freundlichkeit, 
Heuchelei und Schadeufreude. 

Wer ſie nicht hat, der ſchaffe ſie ſofort an; es iſt 
eine Kleinigkeit, ſie alsbald im vollkommenſten Grade 
zu beſitzen. Gewiß werden die freundlichen Leſer und 
Leſerinnen dieſe Freundin ſich wuͤnſchen! Ach, ſie iſt 
vielleicht ſchon einheimiſch — wenn auch incognito — 
nämlich die allgemeine, allgekannte, innig und hochver⸗ 
ehrte „Verlaͤumdungsſucht!“ S. 


Denkmäler. 
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Dem Andenken 


des am 13. December d. J. zu Brieg in ei⸗ 
nem Alter von 28 Jahren verſtorbenen 


Handlungs⸗ Commis 


1 

12 
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Auguſt Hoffmann 5 

G 


Hinterbliebenen Schweſtern geweiht. 


m Du ſtarbſt uns früh; in Deiner Lebensbluͤthe 

| | Hat Dich der Tod den Lebenden geraubt; 
Doch ob der Schickſalsſturm ſo arg auch wuͤthe, 

M Und feine Zweige vor der Zeit entlaubt: 
So troͤſtet uns des ew'gen Vaters Guͤte, 

7 Des Himmels und der Erde göttlich Haupt; 
Er ſpricht: „ihr, meine Kinder, ſollt nicht ſterben, 
„Nur ſtatt der Erde meinen Himmel erben!“ 
Dies troͤſtet uns, die Mutter wird's erheben, 
Die Dir, dem Sohne, heiße Thränen weint; 

7 Die theure Braut wird Himmelsfried' um⸗ 

3 ſchweben, 

Die Dir ſich droben ewig einſt vereint; 

Die Myrtbe welkte hier mit Deinem eben, 
Doch neu erblüht fie, wo Dein Oſten ſcheint; f 
Drum, ob Dich auch des Todes Arm umfangen, E 

Dir il das Licht des Lebens aufgegangen. 

Dank Euch, Ihr Fernen, die Ihr ihn mit Thraͤnen 

Geleitet zu des Todes Schlafgemach, 

Die Ihr ihn liebtet, und fein bauges Sehnen 
Nicht ſtillen konntet, nicht fein Weh und Ach. 

m Es iſt vollbracht! Geſchwunden iſt das Waͤhnen, 

In Himmelsglanz ſtrahlt ihm der ew'ge Tag 

Und ſichert Allen uns ein Wiederſehen, 

J Die wir den Weg der Pilgerſchaft noch gehen. 3. 


FIS 
Sunnnunnunnnnnnase 


eute Nachmittag um 1 Uhr nahm der All⸗ 
maͤchtige und Allweiſe unſern innigft Glace, TN 
* hoffnungsvollen alteſten Sohn, Carl Guſtav 
Adolph, im blühenden Kindesalter von 55 Jahr 
2 ren, nach 24ſtuͤndigem Leiden, an bösartiger Hals; 55 
entzündung zu ſich. — Dies zeigen mit tief ber 
2 trübtem Herzen den vielen Freunden und Bekann⸗ 
ten ergebenſt an Raake, d. 25. Dec. 1837. 
2 der Organiſt u. Lehrer Simon nebſt Frau. 
6 So ruhe wohl! Dein Aug' hat ſich geſchloſſen, 


® 

® 

"® 

* Dein treues Herz ſchlug uns zum letzten Mal, 8 
2 

4 

* 

Ko) 


2 Der Thraͤnen viel ſind Dir von uns gefloſſen, 


A Es konnte Dich kein F 
Es f ſſelte Dich ſelbſt nicht Mutterſchmerz, 


* 


5 Nicht Deiner Freunde und Verwandten Herz. 


N 
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Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage n. Weihn. predigen zu Oels: 
in der Schloß, und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr General-Subſtitut Thtelman n. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. vr Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus nus Schunk e. 


Am Neujabrstage: 

In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr General-Subſtitut Thiel mann. 

In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 


Geburten. 
Den 13. Dec. zu Oels, Frau Nagelſchmidt Otto, 
geb. Graß, einen Sohn, Carl Friedrich Wilhelm. 
Den 18. Decbr. zu Oels, Frau Ackerbuͤrger Kri⸗ 
4 geb. Gottſchalk, einen Sohn, Gottlieb Reinhold. 
Den 19. December zu Oels, Frau Schmiedemeiſter 
Schmidt, geb. Neumann, eine Tochter, Anna Ma⸗ 
rie Bertha. 
Den 24. Dec. zu Oels, Frau Stellmacher Seidel, 
geb. Stolpe, eine Tochter, Mathilde Marie Louiſe. 
Todesfaͤlle. 
Den 24. Dec. zu Oels, Herr Tiſchlermeiſter A p⸗ 
pel, an Bruſtkrankheit, alt 65 J. 


S 
. 
CCC 
Ergebene Anzeige. 
„ Meinen lieben Freunden und Gaͤſten zeige «m 
ich hierdurch ergebenſt an, daß 
Sonntag den 31. December 
als am Schluſſe des Jahres 1837, in meinem EN 
EB Safihofe zur Stadt Braunſchweig ha 
rg x 


ALI 8.8 

Egg ebalten wird, wozu ich freundlichſt einlade. 885 
Rathe, den 28. December 1837. 

8 1 


3 2 ee 


Au 
Meinen geſchaͤtzten Kunden hlerorts, fo wie aus 
ßerhalb, zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich von 
jetzt an meine Wohnung in das Haus des Schmiede, 
meiſter Herrn Klemd, große Martenſtraße No. 160, 
verlegt habe. 
Oels, den 28. Dec. 


0 Beck, Schuhmachermeiſter. ö 
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Montag $ 1. J Januar 1838 
wird im 
Saale zum Elysium 


ein 


2 
großes Contog 
2 


8 


ſtattfinden, wozu ergebenſt einladet 


W. Schmidt. 
Sen eee eee 285 85 
5 ĩ DED 
355 Sonn den 31. ne 1837 875 


wird im 
Saale zur Loffnung 


Co n t 0 5 


i Rattfinden, wozu ergebenſt einladet 5 


2 


SE 


455 Speck 
: e e 


e 3 vermiethen! 


Eine freundliche Wohnung if am Bogſchuͤtzer 
Fußwege, auf gleicher Erde, vorn heraus, nebſt Kam⸗ 
mer, Holzſtall und Bodengelaß bei dem Unterzeichne⸗ 
sn zu vermiethen und bald oder bis Oſtern zu ber 


ziehen. 
} Der Kräuter Kruber,! 


N vor dem Marienthor. 
— —— ZvAX— — — — Pi — — — 


Zu vermiethen! ER f 
Eines eingetretenen Todesfalls wegen iſt anf 
& Oſtern in meinem Haufe die Mittel⸗Etage wieder zug 


vermiethen. 7 
| Dels, den 28. Dec. 1837, 


Der Kaufmann i Auguſt ft Bretſchneider. 


— lu ul — 


r n F — 


Zu vermiethen! 
In meinem Hauſe am Ringe iſt die obere Etage, 
J wie auch zwei Stuben und ein Kabiner zu r 
miethen und zum 2. April 1838 zu beziehen. 
Becke, Tiſchlermeiſter. 
— — 
— ä — —— — — — n  nnnn — — 
Zu vermiethen! 
In dem Hauſe auf dem Markte No. 290 iſt eine 
Wohnung von zwei Studen nebſt Alkove im obern 
(Stock zu vermiethen. 


2 


— — — 


—— — 


Bekanntmachung. 


Guter Zjäßriger Karpfenſaamen wird zu kaufen geroünfcht, und Beſitzer dergleichen werden erſucht, 
Quantitat und Preis Unterzeichneten baldigſt wiſſen zu laſſen. f 


Goſchuͤtz, den 16. December 1837. 


Püſſchel, 


Oberfoͤrſter. 


Aus freier Hand zu verkaufen! 
Ich bin geſonnen, meine in Bogſchuͤtz No. 41 belegene Freiſtelle, beſtehend in 8 Morgen Acker⸗ 
land, einer Wieſe und den dazu gehoͤrigen Gebaͤuden, aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige koͤn⸗ 
nen ſich bei dem unterzeichneten Beſitzer melden und die Wirthſchaft jederzeit a Augenſchein nehmen. 


Bogſchuͤtz, den 27. December 1837. 


Gottfried Ulbrich, 
Freiſtellenbeſitzer. 


